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Wer eburger Kreis Blatt.W

Sonnabend den 22. Mai.
wvÖ—hWk——- Bekanntmachungen.

Wir machen hierdurch bekannt, daß die Verwaltung des Standesamtsbezirks Kötzſchen dem ſtellvertretenden Standesbeamten Bock zu Frank
leben interimiſtiſch übertragen worden iſt.

Merſeburg, den 15. Mai 1880.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

v. Helldorff.

Sparkaſſe in Lützen.
Vom 1. Juli e. ab werden alle neu eingehenden

Einlagen und vom 1. Januar 1881 ab alle Ein
lagen überhaupt mit 8 Mark 60 Pf. pro 100 Mark
verzinſt.

Lützen, den I. Mai 1880.
Der Magistrat.

Diebſtahl.
Donnerstag den 20. Mai c. ſind dem Maurer und Hausſchlächter

Auguſt Kunth aus Geuſa aus ſeinem an der Straße gelegenen Wohn
hauſe mittelſt Eindringens durch Zerdrücken einer Fenſterſcheibe 30 Ellen
weiße Leinwand, 3 bunte neue Bettüberzüge, 1 ſtarker dunkelblauer Winter
überzieher, 9 Mark baares Geld geſtohlen worden. Es wird ein Jeder,
welcher etwas zur Ermittelung der geſtohlenen Gegenſtände dienliches an
zeigen kann, erſucht, ſofort der nächſten Polizeibehörde oder mir Mittheilung
zu machen.

Frankleben, den 21. Mai 1880. Der Amtsvorſteher.

Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.
Freitag den 28. d. Vachmittags 4 Ahr, ſoll das in

hieſiger Hälterſtraße unter Nr. 22. gelegene, im guten
Bauzuſtande befindliche Altenburgſche Vorder und Hinterhaus, beſt,
in 9 Stuben, 9 Kammern, 9 Küchen, 1 Laden, Keller, großem Hofraum,
Pferde 2c. Ställen, Waſchhaus und Garten, meiſtbietend unter günſtigen
Bedingungen im vorgedachten Hauſe ſelbſt verkauft werden, wozu ich Kauf
liebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 18. Mai 1880.
A. Rindfleiſch Kr. Auct. Comm., i. Auftr.

Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.
Jn bieſiger Karlſtraße iſt ein neu und maſſiv erbautes

2 ſtöckiges Wohnhaus mit 8 Stuben nebſt allem ſonſtigen Zu
behör und Garten ſofort unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen
durch den Kreis Auktions-Kommiſſar Rindfleiſch in Merſeburg.

Haus Feld Gartenverkau
in Stleuſchau.

Dienſtag den I. Juni e. Nachmittags A Uhr, ſollen im
Nödelſchen Gaſthauſe zu Meuſchan die dem Gärtner Alberſt
Pohle gehörigen, daſelbſt belegenen Beſitzungen, als ein in gutem Bau-
zuſtande befindlichs Wohnhaus mit Hof, Stallung und Zu-
behör, 7 Morgen Feld und 2 Gärten, und Mor-en eithaltend, mit Roſen und Spargelanlagen, getheilt oder im

anzen meiſtbietend verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.getſchueg, den 19. Mai 1880.

A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm. u. GerichtsTaxator.
Ora- Verpachtung im höesigen Augarten.

Dienstag den 25. d. Rachmittags 4 Ahr,
ſoll die diesjährige Gras Nutzung von ca. 4 Morgen im hieſigen Augarten
meiſtbietend gegen Baarzahlung verpachtet werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1880.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen

A. Rindfleiſch Kreis Auct. Comm., i. A.

Meine in den Leung'ſchen Scheunen gelegene Scheune mit Keller und
Schuppen iſt zu verpachten oder zu verkaufen.

Wilhelm Wiemann, Breiteſtraße Nr. 14.
Ein paar neue Flechten, zu Marktwagen paſſend, ſind billig zu ver-

kaufen Brauhausſtraße Nr. 7.

Hiesen- Verpachtung.
Sonnabend als den 29. Mai, Nachmittags J Ahr,

ſoll die hieſige Kirchenwieſe an Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Daspig, den 21. Pai 1880.
Der Gemeinde-Kirchenrath.

Eine tragende Zugkuh ſteht zum Verkauf.
Berghaus, Delitz a. B.

Ein Schwein, paſſend für Reſtaurateure, iſt zu verkaufen
Neumarkt Nr. 33.

Eine friſchmilchende Ziege ſteht zu verkaufen Georgſtraße A.
Eine Quantität Haferſpreue und etwa 6 Ctr. Kartoffeln werden ver

kauft in Wallendorf Nr. 32.
Altenburger Schulplatz Nr. 6. iſt die erſte Etage, beſtehend

aus 2 Stuben, 2 Kammern, Entrée, Küche und ſonſtigem Zubehör, pr
1. Juli c. zu vermiethen desgl. eine Erkerwohnung, beſtehend aus Stube
Kammer und Küche, pr. 1. Oktober c.

Ein Garcon-Logäs, beſtehend aus Balkonzimmer und Schlaf
ſtube, iſt ſogleich oder per 15. Mai zu vermiethen Näheres in der
Expedition d. Bl.

Sand Nr. 7.
iſt die J. Etage, beſtehend aus 5 großen heizbaren Stuben nebſt allem
Zubehör, zu vermiethen und 1. Juli zu beziehen. Weitere Auskunft wird
vom Beſitzer des Hauſes gern ertheilt.

Eine freundlich möblirte Stube iſt von einen oder zwei Herren ſofort
zu beziehen Schmaleſtraße 26., parterre.

Ein Logis, beſtehend aus 2 tuben, Kammer, Küche nebſt ſonſtigem
Zubehör, iſt zum 1. Juli zu beziehen zu erfragen Roßmarkt 8.

Ein gut möblirtes Parterrezimmer mit Schlafkabinet iſt zu vermiethen
und ſofort zu beziehen Oberaltenburg 21.

Logis-Geſuch.
Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kammern mit Zubehör, wird

ſofort zu miethen geſucht Näheres bei E. Wolff am Roßmarkt.
M einen werthen Kunden zur gefälligen Nachricht, daß ich nicht mehr

Breiteſtraße in der Stadt Weerſeburg, ſondern Schmaleſtraße
Fr. 4. bei Herrn Dröſſel wohne.

Chriäüstoph Rudolf,Leipziger Fuhrwerksbeſigzer.

Koch Leizo en
empfiehlt etfsfer.Zu Fabrikpreiſen empfiehlt glafirte Thonrohre Schorn-
ſteinaufſätze 2c. in allen Größen und Faconſtücken. Gleichzeitig
empfehle Theerpappe und mein Lager von

MNutz- G Brennhölzern
in jedem beliebigen Poſten und zu billigſten Preiſen.

G. A. Kops, Halleſche Str. Ia.

De Bekanntmachung.
Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich mein aufs Reichhaltigſte

aſſortirtes

Schuh und Stiefelwaarenlager
zur gefälligen Benutzung und ſtelle ich, was Qualität und Preis betrifft,
beſtimmt einen Jeden zufrieden. Hochachtungsvoll

Jul. Mehne, kl Ritterſtr. 1

Flaschenbier- Ofterte.
Schankbier 18 Flaſchen 3 Mark,Exportbier 1 3 el. Glas

bei C. Adam,Depot und Kusſchank der Rürnberger Ackien-Brauerei.



Ganz neul! Wiehtig für Mütter!
Deutſches Reichspatent.

Geſundheits-Kinder-Saugflaſchen mit Fritannia- Verſchluß.
Beſondere Vorzüge: Conſervirung der friſchen Milch. Weglaſſung des ſo ſchädlichen Korkſtopfens und

langen Gummiſchlauches, wodurch die der Geſundheit der Kinder ſo ſchädliche Milchſäure vermieden wird,
Leichte und gründliche Reinigung. Aerztlich empfohlen.

Preis 1 Mark 10 Pf. pr. Stück.
Zu haben bei Herrn A. PPrall, Burgſtraße 4.

i 7

Pferde- Verkauf.
Auf der Durchreiſe zur MDresclener Pferde- Ausstellung, ſtellen wir

ea. 50 Stück hochelegante Wagenpferde, Seeländer und Fredericksburger
Raçe, ſowie auch ſtarke däniſche Arbeitspferde Sonnabend und Sonntag den 22. und
23. Mai in Meer trr te s cnh, Gaſthof „zum Helm,“ zum Verkauf.

Bär C sohn,aus Jüterbogk.

Magdeburger Landwirthsehaftliche Ausstellung
vom 28. Mai bis incl. 6. Juni d. J,

geöffnet von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.
I. Abtheilung von 28. Mai bis 1. Juni incl.: Zucht- und Nutzvieh vom 4. bis 6. Juni: Hunde, Geflügel und Gar-

tenbau. II. Abtheilung vom 28. Mai bis 6. Juni: Maſchinen, Geräthe, Producte 2c., Baumaterialien. Jn Verbindung
hiermit am 31. Mai und 1. Juni: Preisreiten und Springen, angemeldet 22 Pferde. Beginn der Locomobilen Concurrenz 24. Mai 8
Uhr Morgens der Sortirmaſchinen Concurrenz am 31. Mai; der Pflug Concurrenz am 2. Juni. Anfragen und Zuſchriften ſind an das Büreau
der Magd. Landw Ausſtellung Buckau- Magdeburg zu richten. Auf allen hieſigen Bahnen treten Preisermäßigungen ein. Nach Be
darf Abends Extrazüge zur Rückfahrt.

Magdeburg, im Mai 1880.

Zu Bauzwecken
empfiehlt I Wräger.

Risenbahnscehèienen,
komplette Stalleinrichtungen.

O. V. G.

Das Comité.

arg II. Schwarzen
empfiehlt

Arheits- ar in Turntuch u. Caſſinettes,
von 2 Mark 50 Pf. an,

Art nän in Drell, Cort, Caſſinettes u. w.
von 2 Mark an,

Hut e Drell und Stoff,ü ner utter von 3 Mark 50 f. an,Hirſe à Pfd. 15 ühnerf E Veheraieher, Röcke, MHosen,
n tto Schauer Gotthardtsſtraß e. F. in reinwollenen Stoffen zu ſehr billigen

n s e Preiſen, desgleichen

Kaisermäntel, Nantelettes, Jaguettes Jacken
für Damen und Kinder,

ganz neue Sachen zu ſehr billigen Preiſen.

Buckskins, Zwirne, Corts,v Cassinettes, Leinen Drells 5

Racdolf Mosse,
9 Vertreter: Louis Heise,n Annoncen-Expedition,n Halle a. S.,empfiehlt sich dem inserirenden Publikum und Behörden ete.

n zur Besorgung von Anzeigen jeder Art für sämmtliche er-
scheinende Blätter des In- und Auslandes, Fach- zu ſehr billigen Preiſen.
zeitschriften und Kalender zu deren Original- NB. Beſtellungen nach Maaß werden ſofort und ſauber

prvisen. abgearbeitet.n Rabatte nach Vereinbarung, prompte Bedienung, strengste F. SChWarT.n Cataloge gratis.n Ununterbrochen von 93 7 Uhr geöffnet. v
h z J Der Zuſtand eines Teidendenn ergmann's wirt e aus dem Duche Praktiſche Winte für Kraute 5h e offnun i ün es Vertrauen zu einemSommerſproſſen Seife e e e e e ezur vollſtändigen Entfernung der Sommerſproſſen, vorräthig à Stück h S eederä W m t

60 Pf. in beiden Apotheken.

i Winke für ranlcgoeZur Anfertigung von Steinmetz Arbeiten für abgedruckten Briefe glücklich Geheilter beweiſen, daß ſelbſt

ochbau, ſowie Anlieferung von Doppelſteinen, Mauer-, e
zflaſter und Schleifſteinen, Trögen u. Krippen e e2c. halte ich mich den Herren Bau u. Maurermeiſtern L

l beſtens empfohlen. Ausführung ſauber. Bedienung
i ſchnell. Preiſe billig.
i A. MHanse in Nebra a./M., Prima Gurkenkörner Dillsamen empfiehltu 2 Steinmeßmeiſter Schiffseigner. Neumarkt 75. Jul. TRomas.
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Geburkskags-
Geſchenken

empfiehlt

eine ſchöne Auswahl neueſter
Kungt-Gegengtände

als ſehr paſſend und preiswürdig.

Gustav Lots.
Herrn R. F. Daubitz, Herlin, Keuenburgerſtraße 28.
Schon ſeit längeren Jahren trinke ich Morgens ein kleines Gläschen von

Jhrem vortrefflichen Magenbitter, der mir ſehr gut bekommt. (Folgt Beſtellung.)
Sandſtadt in Hannover, 21. Januar 1880.

B. G. A. Biedenweg Hauptmann a. D.
Echt zu haben iſt der R. F. Daubitz'ſche Magenbitter nur durch Vermittelung

der Herren M x Thiele, en und Fr. Wendrich, Schkeuditz

r Canumn, giffrei,
oder ſicherſtes Mittel zur Vertilgung von Ratten und Mäusen,
offerirt in chachteln à 75 Pf.
Niederlage bei R. Bergmann.

Zu auhren in Betreff An und Abfuhr von Steinen,
Sand, Aſche und dergl. empfiehlt ſich

z ar- Fiſchmann, Dom 10.dung

ai 8an Emser Pastillen,Be aus den festen Bestandtheilen des Emser Wassers unter
Leitung der Administration der König Wilhbelms -Felsen-
quellen bereitet, von bewährter Leilkraft gegen die Leiden
der Respirations- und Verdauungs Organe, in plombirten

e Schachteln mit Controllstreifen vorräthig
5 in Merseburg in Deiden Apotheken.

Engros-Versandt: Magazin der Emser Felsenquellen in Cöln.

tes e Die Droguen- und Farbewaaren Handlung

C w, von Oskar Leberl,
Burgſtraße 16.,

empfiehlt
guten gekochten Leinölfirniß,
Bleiweiß Zinkweiß und alle anderen Oel und Waſſerfarben,

ſowohl trocken, als auch zum Anſtrich fertig verrieben,

gen Sicceativ, trocken und flüſſig,
alle Sorten von Lacken für Holz, Leder, Papier und Metalle.

S Keine Hausfrau
unterlaſſe es, ſich mit dem beliebten und wohlſchmeckenden

Anker- Gold Kaffee
zu verſehen. Nur der m obigem Fabrikzeichen „Anker“ verſehene
Gold Kaffee iſt echt und rechtfertigt ſein großes Revommée. Preis
per NRacket 20 Pf. Vorräthig bei C. L. Zimmermann in
Merſeburg.

C. Schultze Preßkohlenſteinfabrik,
Merſeburg, Neumarkt, Saalufer,

offerirt vorzüglichſte Sommerwaare und berechnet bei Entnahme von
einzelnen Fuhren 10 Mk. ab Fabrik incl. Ladegeld,

11 50 frei Haus,
10000 Stück und mehr 9 50 ab Fabrik incl. Ladegeld,

11

25000 9
frei Haus,

10
ab Fabrik incl. Ladegeld,
50 frei Haus.

3 anS Preſchmaſchinen
mit BügelGöpel, Häckſelmaſchinen in verſchiedenen Größen (Geſtell
in Holz und Eiſen), Ketteneggen, 1 und 2ſpännig, Viebwagen,
Häckſelmaſchinenmeſſer, ſowie alle Erſatztheile für land
wirthſchaftliche Maſchinen empfiehlt

W. Rosch,
a. d. Dammmühle.

Eisenbahnschienen, Säulen zte.

R n M

W

fiehlt I Träger,
3 empfiehlt

fuste Nicht
o c TS e h 4 ee e

Honig Kräuter- Malz Extract und
Caramellen von L. H. Pietsch 0o.
in Breslau. Zu haben in WMkeerſeburg
bei Albert Meyer (früher H. Walbe),
Oberbreiteſtraße.

Verein zur Peſeikigung der gewerbsmäßhigen Pettelei

Mai und im November 1879 veranſtaltet.

im Monat Mai/ Juni 1879 an 330 Perſonen 84 Mk. 65 Pf.

Juli 337 86 05Auguſt e 4090 124 45September e 572 145Odctober e 586 147November e 621 1353 45December 599 110 90Januar 1880 649 122Februar e 5935 99 20März e 550 104 50April 419 71 80in Sa. an 5718 Perſonen 1229 Mk. Pf.
2) An Einrichtungs und Verwaltungskoſten 192 91

in der Stadt Merſeburg.
Der Verein hat am 27. Mai 1879 ſeine Thätigkeit begonnen.

Einnahmen.
Zur Deckung der Bedürfniſſe des Vereins ſind zwei Sammlungen, im

Die erſte Sammlung ergab von 408 Mitgliedern 634 Mk. Pf.

zweite 416 731 e 30Nachträglich ſind eingegangen 5 60
in Sa. 1370 Mk. 90 Pf.

Ausgaben.
1) An Unterſtützungen ſind gezahlt baar oder in Marken

in Sa. 1421 Witt. 91 Pf.
Die Einnahme beträgt 1370 90

Es war daher Ende April c. ein Defizit von 51 Wik. 1 Pf.
vorhanden.

Um das Letztere zu decken und die Vereinsthätigkeit überhaupt fort
zuführen ſind wir genöthigt, die Vereinsmitglieder in der nächſten Zeit um
die Gewährung eines außerordentlichen Beitrags anzugehen.

Indem wir für die Höhe deſſelben keinen Minimalſatz aufſtellen können,
richten wir jedoch namentlich an die wohlhabenden Mitglieder des Vereins
die Bitte, keinen zu niedrigen Beitrag zu geben. Alle Mitglieder mögen
der Vortheile eingedenk ſein, welche der Verein durch die außerordentliche
Einſchränkung der früher ſo umfangreichen Bettelei Seitens der durchreiſen
den Handwerksburſchen u. ſ. w. gebracht hat.

Die Ausgaben des Vereins bis zur nächſten regelmäßigen Sammlung
im November d. J. können auf etwa 700 Mark geſchätzt werden.

Merſeburg, den 19. Mai 1880.
Der Vorſtand.

Dr. Krieg. Schwengler.
Quartal der

SChimiede- Innung
Montag den 24. Mai Vormittags 10 Uhr in der Reſtauration „zur guten

Quelle“ hier. König Obermeiſter.
Die Stadt und Landmeiſter der Sattler-, Täſchner- und

Tapezirer Jnnung werden hiermit zum Haupt Quartal eingeladen
Montag den 24. Mai Vormittags 10 Uhr im Caſino ſich pünktlich einzu

finden. Julius Hammer, Obermeiſter.
Die Wischler Innung zu Nerseburg

hält ihr Haupt-Quartal
Montag den 24. Mai, Vormittags 9 Ahr,
in der Behauſung des Tiſchlermſtrs. Ebeling
ab. Quer urth Obermeiſter.
Sommertheater z. Funkenburg.

Sonntag den 23. Mai. Zum 1. Male, mit ganz neuer brillanter Gar-
derobe: Bhilippine Welſer oder: Die ſchöne Zugsburgerin,
hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Oskar von Redwitz.

Montag den 24. Mai. Zum 1. Male: Das Mädel ohne Geld,
Lebensbild mit Geſang in 7 Bildern von E. Jacobſon. Muſik
von G. Lehnhardt. Die Direktion.

t

Sonntag den 23. Mai. Zum erſten Male:
Die Valentine,

Schauſpiel in 5 Akten von G. Freitag.

Montag den 24. Mai. Zum dritten Male:
Die Reise durch Berlin in 80 Stuncden,

große Geſangepoſſe in 6 Bildern von Salingré. Muſik von Leonhardt.
DF Bei ungünſtiger Witterung finden die Vorſtellungen im Saale

ſtatt. Die DirektionKnapendorf.
l ladet diZu Kleiupſingſten lade ſten s un Geſelſchaft.

Zum I. Juli wird ein anſtändiges Mädchen für Hausarbeit geſucht
Burgſtraße 18. parterre.

Nobbe. Weiſen. Zehender.
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en 4v 3 4 19 e z t ſt dbeſtand ſeit dem Jahre 1855 der „Oekonomen Hülfsverein für die Pro- Zu Kleivpfingſten Sonntag den 23. Mai ladet freundlichſt ein E

vinz Brandenburg“, welcher im Jahre 1865 mit einem in Berlin zu dem die Jugend. 575
ſelben Zweck zuſammengetretenen Vereine ſich verbindend, ſeit dem Jahre Ich ſuche bis zum 1. Juni einen unverheiratheten, mit guten Zeug der Br
1871 zu dem „Berliner Verein deutſcher Landwirthſchaftsbeamten“ ſich er niſſen verſehenen Diener. bei He
weiterte, nachdem im Jahre 1869 Se. Kaiſerliche Königliche Hoheit der Weißenfels, den 20. Mai 1880.
r das Protektorat über denſelben zu übernehmen die Gnade ge Wurmb von Zinck, General z. D.

abt hatte. Ein gelernter Kellner ſucht Beſchäftigung als Lohnkellner für hier oder
Jm Jahre 1878 wurde die ſolide und zweckentſprechende Fundirung auch auswärts näheres in der Expedition d. Bl.

unſeres Vereins durch Verleihung der Korporationsrechte anerkannt. übte Pla t ffi dem Srar TheilDer Verein ſtrebt ſein oben bezeichnetes Ziel an pansſeet 7 e Plilterin ſucht noch Leſwaſtigung onter den danſe Vran an
h e 3 da n J teuer Mitglieder bei eint Ein ordentliches Dienſtmädchen wird geſucht Roßmarkt RKr I. Wage

durch Unterſt g ſeiner wirklichen Mitglieder bei eintretenden un- Ein ſleißiger Torfſtreicher wird geſucht Mühlſtraße 3 ter

verſchuldeten Nothlagen r gefuch e wei3) durch Penſionirung arbeitsunfähig gewordener Mitglieder; Ein junges Mädchen wird für einige Stunden morgens als Auf- auf 2
4) durch Wittwen und Waiſen Unterſtützung (Koppefond). wartung geſucht Markt 8.

Nach unſerem letzten, dem 14. Jahresberichte zählt unſer Verein Ein ordentltches kräftiges Mädchen wird als Aufwartung geſucht
a. wirkliche Mitglieder S 654 Zu erfragen bei Herrn Auguſt Heber.b. Sptenuitg an a ordentliches r in allen häuslichen va. 78- rbeiten erfahren, wird zum I. Juli geſucht Burg-und wird die Verminderung der wirklichen Mitglieder ſeit mehreren Jahren strasse x pres, J seſ 8 einem

dadurch erklärt, daß wir dabei verharreten, über 35 Jahre alten Beamten, Gefunden r Blas
welche am Koppe und Penſionsfond nicht mehr theilnehmen können und ein Portemonnaie mit Jnhalt. Gegen Jnſertionsgebühren abzuholen den
allen Denen, welche lediglich Stellenerlangung im Auge haben, vom Unteraltenburg Nr. 56, im Hofe redts. ungaEintritt abzurathen. Dennoch bleibt die auffallend langſame Zunahme ſo- Ein ſchw Glacehand n der unkenbutg dunch den Teſch gedech
wohl an wirklichen als an Ehrenmitgliedern von der Vereinsgründung an h ſchuh in von Der un bntg ren den erſchi
auffallend und bedauerlich, namentlich bei dem Vergleich mit dem ſchnellen bis Zſcherben verloren gegangen Lelohn. abzugeben n der Exp. d. Bl. von
Anwachſen des ſpäter gegründeten, dieſelben Zwecke verfolgenden Vereins Die Direktion der Funkenburg erſuchen wir um ein. Wieder mit
für die Provinz Schleſien. Die allgemeine Meinung in der letzten General- 2 holung des vorzüglichen Stückes Gute Racht Hänschen. mit
verſammlung ging nun dahin, daß überwiegend die zu geringe Kenntniß Viele Theaterfreunde.
von dem Beſtehen und den gemeinnützigen Zielen unſeres, in ihren Beamten T H anWo v gancen Landwirthſchaft förderlichen Vereines den ſo ſchwachen An Am Sonntage dere 23. Mai) trages e

uß neuer Mitglieder verſchulde. Domkirche err Konſ Rath Leuſce Digkonns Marine ſelbeAuch in dieſen ſeinen noch engen Grenzen hat er Entſprechendes zu Stadtkirehe e Pogn Wne Seer Paſee See eine
leiſten vermocht, denn es wurden im Jahre 1879 Neumarktskirche Herr Cand. min. Reinhorſt. belie

1) von 229 angemeldeten vakanten Stellen weit über die Hälfte mit den Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner. mit
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt (Sonntagsſchule) im Saale des nervon uns empfohlenen Beamten beſetzt2) 14 Pitglieder mit zuſammen 937 Mk. 50 Pf. und Bom Sywmnaſnm a Herr Kopſt. Vath. Auſhner. befireine Witwe mit 100 Mk. unkerſtügt. Um 9 Uhr früh und 2 Uhr Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt. gebe

Unſer Vereinsvermögen betrug Ende 1879 ſo z liche1) in nahezu pari ſtehenden Werthpapieren h r Altenburger Schule. Austheilung der Bücher das

a. für den Verein 89.700 Mk. 8 deſſeb. für den Koppefond 13.475 B a 3 ar. nun7 orSa. 103. 175 Mk. Beſichtigung der Gegenſtände am Sonntag den 23., Verkauf am Sch
2) an Baarbeſtand:g. fär den Verem 1.03724 Mk Montag den 24. Mai, Nachmittags 4 Uhr.

4 für den Koppef w. 1180 Es ging ferner ein: 1 Sophakiſſen u. 10 Mk. Fr. v. Grüter; niſt:n ppefod Sechs gemalte Teller: Fr. v. Borke; 1 Schale zu Viſitenkarten: Fr. v. derrh Sa. 221749 Krogk; 2 Photographierahmen, 1 Stickerei, 1 Kragen und 1 Schleife: ausim Ganzen alſo S 105.392,49 Mk. Fr. Reg. Rath Gersdorff; 20 Mk. Excellenz v. Gotſch; 6 Milchtöpfe
Das neue Jahr hat bis jetzt nicht ungünſtig begonnen denn es ſind u. 1 Spitzenſchlips: Fr. Generalin v. Brederlow; 12 Schürzen: Herr geg
in demſelben bereits 41 Stellen mit unſeren Beamten beſetzt, 8 Ehren Zentgraf; 2 Vaſen, 1 Korb, 1 Schale: Fr. v. Kehler; 5 Mk.: Frl. Ab
mitglieder, darunter der Angermünder landwirthſchaftliche Verein mit nam- A. Dethmar; 6 Mk.: Herr u. Frl. Wiegand; 1 Tiſchdecke, 1 geſtickte Kla

n haftem Beitrage und 51 wirkliche Mitglieder neu aufgenommen worden. Kravatte u. 2 Mappen: Fr. u. Frl. v. Hinkeldey; 1 Briefmarkenbuch, Fal
l Alle, welche ſich näher orientiren wollen, erhalten Statut und Jahres 1 Handſchuhkaſten u. Diverſes für den Korb: Herr Lots; 1 Sonnen- mu
h bericht durch unſer Vereinsbüreau hier Dorotheenſtr. Nr. 95./96. NVV. ſchirm u. 2 Unterſätze: Ungenannt; 1 Briefmappe u. 1 P. Kinderſchuh: an

unentgeltlich zugeſtellt. Fr. Direktor Lucas; 1 Damgſttiſchdecke u. Diverſes für den Korb: Fr. erhSo wollen denn diejenigen, welche aus Unkunde oder unbegründetem Reg. Rath Fließ; 1 Schreibzeug u. 1 Teppich: Excellenz v. Herwarth;
m Vorurtheile unſerer Sache noch fern ſtanden, Hinzutreten, die Beamten, 1 Plaidtaſche, 1 Uhrſtänder u. 2 Schleifen: Fr. u. Frl. Hoppe; Brief- an
h ſoweit nicht Gemeinſinn und höhere Motive ſie dazu bewegen, um des papier u. Couverts: Herr Blankenburg; 1 Dtz. Taſchentücher: Herr der

naheliegenden Vortheils willen, welchen ſelbſt den beſſer und ſicher ſituirten Heber; 4 Bücher: Hr. Stollberg; 1 Korb mit Stickerei: Frl. Grube; an
Beamten und Adminiſtratoren der Koppefond für Wittwen und Waiſen 1 Arbeitskorb: 1 Kinderſchürze: Frl. A. S. 1 Schürze: Frl. Schön- rük

4 penſion bietet, die Gutsbeſitzer und Pächter aber, nach dem ruhmwür- berger; 1 Tülldecke, 1 Kinderſchürze: Frl. König; 2 Kinderjäckchen, 1 ſell
digen Vorgange in Schleſien, in der Erwägung, daß unſere Beamten den P. Söckchen: Frl. Heineken; 1 Arbeitstäſchchen: Frl. Gerhard; 1 Tiſch- in
edelſten und wichtigſten Theil des Schiffes und Geſchirres bilden, mit decke, 1 Knaulbecher: Fr. Dr. Rode; 2 Kinderſchürzen: Fr. Hahn 1 ein
welchem die Landwirthſchaft, das wichtigſte und mit ſo vielen Schwierigkeiten chineſ. Schale, 2 Marmorbecher, 1 Fruchtkorb, 1 Spiel, 1 Schürze, 6 zu
kämpfende Gewerbe in unſerm Vaterlande nicht nur über Waſſer gehalten, Kragen u. Diverſes für den Korb: Fr. Dr. Triebel; 1 Damaſtgedeck tir
ſondern förderſam betrieben werden ſoll. Gott walte es, daß Viele dieſem mit 12 Servietten: Hr. v. Witzleben; 2 Majoline Blumenſtänder: Fr. ru

d wohlgemeinten Rufe folgen und mit uns weiter Hand an den Pflug legen v. d. Beck; 4 Cartons Briefpapier Fr. Cl. Hellig; 1 Kaffeeſerviette, 2 demögen, welcher dann gewiß kein undankbares Feld beackern wird. 2 Lätzchen, 1 Fußbank, 1 Elle, 1 nene 1 Flacon, 2 Rahmen:

n Berlin, den 10. April 1880. Excellenz v. Schwarzkoppen 1 geſticktes Taſchentuch: Fr. L. Tannenberg; de
Das Direktorium. 3 venetianiſche Beutel, 1 Deckchen, 1 chineſ. Brett, 2 Serviettenringe, F.

i Jungck Noodt, A. Kiepert-Marienfelde. A v. Bärenſprung. 2 Schleifen, Kleinigkeiten zur Würfelbude, 1 Satz Holzſchachteln, 1 wie
n Qekonomierath, Oekonomierath, Uhrgehäuſe: Frl. Hanewald; 2 Kinderkleider, 2 dergl. Schürzen, 1 Tiſch den ſtellv. Borſtvende decke: Hr. Poſamentier Hofmann. wm 1 a Die uns gütigſt zugeſagten Eßwaaren bitten wir am Sonntag reſp. dn Kaiſer Wilhe lms H alle Montag von 11 Uhr Vormittags ab, direkt in den Schloßgartenſcln

Sonntag den 23. Mai e vm Eingeſandt. den J O J T Unſere Erwartungen ſind nicht getäuſcht worden. Das reizendeh 9 Luſtſpiel „Der Hypochonder“, welches Donnerstag in Scene ging, liausgeführt vom Damenquartett Swea wurde unter lebhaftem Beifall des Publikums glatt durchgeführt. Das ſo
vom Konſervatorium zu Stockholm. Stück hat in Berlin einen koloſſalen Erfolg erlebt. Die Direktion des

Billets ſind bei den Herren Wieſe und Jungnickel zum Preiſe von Wallnertheaters, kontraktlich zur Aufführung neuer Poſſen verpflichtet, n
Sperrſitz 60 Pf., Entré 50 Pf. zu haben. hat lieber Konventionalſtrafe gezahlt, als die Aufführung des Hypo- 3

l Kaſſenpreis: Sperrſitz 75 Pf., Entré 60 Pf., Gallerie 30 Pf. chonder ſiſtirt, da der Andrang zu dieſem Stücke ganz enorm war.
i Wilh. Graul. Eine Wiederholung dieſes Stückes dürfte wohl Herrn Tauſcher ebenſo- 2wenig Nachtheil bringen. Hierbei erlauben wir uns auch die Direktion

u III auf das vorzügliche Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“ hinzuweiſen. Der k
Werth dieſes Stückes iſt allgemein bekannt und wird bei den vorhandenen e

n in der grünen Laube Kräften und guter Rollenvertheilung ſicher auch hier wie überall gebüh- ſ
ladet ergebenſt ein die Jugend zu Creypau. rende Anerkennung finden. T 5

Hierzu eine Beilage.)
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Eine Decke iſt gefunden abzuholen Markt 35.
Ein goldner Damenring mit blauem Stein iſt am Donnerstag von

der Burgſtraße nach Trebnitz verloren worden. Gegen Belohnung abzugeben
bei Herrn A. Wieſe.

Aus der Provinz und Amgegend.
(Entgleiſung.) Am 18., Abends 63, Uhr iſt der hintere

Vermiſchtes.
(Kincſem in Ruheſtand.) „Vadäsz- és Versenylap““ theilt

mit, daß die berühmte Stute „Kincſem“ ihre Laufbahn als Rennpferd
beendigt hat. Die Quetſchung, welche „Kincſem“ bekanntlich in Folge
einem Stoßes erlitt, iſt zwar wieder geheilt, trotzdem aber läßt Herr v.
Blaskovich das Pferd nicht mehr rennen und bewahrt ihm hierdurch
den Ruhm, niemals beſiegt worden zu ſein. Kincſem iſt bereits in dem
ungariſchen Staatsgeſtüt Kisber eingetroffen, um noch von „Verneuil“
gedeckt zu werden. Die Stute iſt nunmehr vier Jahre auf dem Turf
erſchienen und hat in dieſer Zeit gewonnen 1876: 10 Preiſe im Werth
von 45925 M., 1877: 17 Preiſe mit 158445 M., 1878: 15 Preiſe
mit 108065 M., 1879: 12 Preiſe mit 86575 M., in Summa 54 Preiſe
mit 399010 M. und 6 Ehrenpreiſe.

Aus dem Thierleben. Seit einiger Zeit ſo wird aus
Hannover gemeldet trifft öfters ein intereſſanter Paſſagier von
Station Drebber in Diepholz und Barnſtorf ein und wird, obwohl der-
ſelbe niemals ein Fahrbillet nimmt, unbeanſtandet befördert. Es iſt dies
eine Elſter, die auf dem Bahnhofe Drebber ihr Domizil hat und auf
beliebigen Zügen nach den genannten Stationen fährt, jedes Mal aber
mit dem nächſten Zuge nach der Heimath zurückkehrt. Ein Einwoh-
ner zu BeilaViſta vor Hannover fand jüngſt in dem an ſeinem Hauſe
befindlichen Briefkaſten einige niedliche Vogeleier, ſorgſam auf Haare
gebettet, und da dieſe unverhoffte Einlage ſchwerlich durch einen kaiſer-
lichen Poſtbeamten bewirkt ſein konnte, ergaben weitere Beobachtungen
das Faktum, daß ein Kohlmeiſenpaar ſich dieſen wenig benutzten Kaſten
deſſen Einwurf gerade das Durchſchlüpfen geſtattete, als Familienwoh-
nung auserſehen hat. Die Eierzahl ſtieg nach und nach auf zwölf,
worauf das Weibchen zu brüten anfing. Daſſelbe hat all' und jede
Scheu verloren und läßt ſich ſogar ſtreicheln.

Wie von behördlicher Seite mitgetheilt wird, hat der Herr Mi-
niſter für öffentliche Arbeiten Verfügung dahin erlaſſen, daß in Abän-
derung der bezüglichen früheren Beſtimmungen fortan bei Erholungs-
ausflügen von Schülern, Studenten, jugendlichen Turnern und dergl.

einſchließlich der begleitenden Lehrer eine Ermäßigung von 50
gegen die tarifmäßigen Tourfahrpreiſe II. oder III. Klaſſe ſchon bei
Abnahme von mindeſtens 30 Billets, und zwar bei Fahrten in III.
Klaſſe in der Weiſe zu gewähren iſt, daß auf Billets 1V. Klaſſe die
Fahrt in III. Klaſſe geſtattet wird. Die Löſung ſämmtlicher Billets
muß jedoch ſtets durch eine Perſon erfolgen. Wir unterlaſſen nicht
an dieſer Stelle auf dieſe im Jntereſſe der Geſundheitspflege gebotenen
erheblichen Vortheile aufmerkſam zu machen.

(Wie vorſichtig Aerzte ſein ſollen,) Patienten Briefe
an zu conſultirende andere Aerzte mitzugeben, beweiſt folgender Vorfall,
den die „Neue Frkf. Pr.“ erzählt. Ein Bürger zu Frankfurt a. M. litt
an einem Herzübel und wurde von ſeinem Hausarzt beſtimmt zwei be
rühmte Aerzte in Berlin zu befragen. Zu ſeinem Unglück fand er die-
ſelben nicht zu Haus und wie er eben zu einem Dritten reiſen will, der
in einer ſüddeutſchen Univerſitätsſtadt lebt, plagt ihn die Neugierde, den
einen der ihm mitgegebenen Briefe, deren Adreſſaten er nicht gefunden,
zu öffnen. Er laß darin, daß ſein Hausarzt den Kollegen einen an
einer unheilbaren Herzkrankheit leidenden Patienten ſchickte, den ſie be-
ruhigen möchten. Dies wirkte auf den Geiſteszuſtand des Menſchen
dermaßen, daß er ſich kurz vor der Ankunft ſeiner Verwandten erſchoß.

Mailand. (Vergeßlichkeit.) Jn Boffito, einem kleinen Dorfe in
der Lombardei, ereignete ſich im vergangenen Monate ein eigenthümlicher
Fall. Eine Frau war geſtorben und wurde begraben. Der Mann,
welcher über den Verluſt ſeiner Ehehälfte untröſtlich war, hatte während
des Begräbniſſes entfernt werden müſſen. Als derſelbe nun des Abends
wieder in ſeine Wohnung zurückkehrte, fand er zu ſeinem Schrecken die
Leiche ſeiner Frau, welche er bereits begraben glaubte, noch im Bette
liegen. Die Behörden, denen der erſchreckte Mann ſofort hiervon An-
zeige machte, hielten denſelben für verrückt. Eine Beſichtigung ergab,
daß man wirklich vergeſſen hatte, den Leichnam in den Sarg zu legen.

Gegen Warzen iſt das beſte Mittel die chemiſch reine kryſta
liſirte PhenylSäure (Carbol). Da dieſelbe ſchon bei Hautwärme ſchmilzt,
ſo genügt es, ein ſpitzes Hölzchen zu nehmen und damit die vorher mit
Meſſer oder Feile möglichſt abgetragene Warze zu reiben. Hot man
mehrere Warzen, ſo ſoll man ſie gleichzeitig vornehmen. Alle 2—3
Tage wiederholt man den Prozeß.

Strategiſches von der Pferdebahn. Beim Potsdamer
Thor ſteigt in einen Wagen der Ringbahn eine alte Frau. „Nur noch
Stehplätze!“ ruft der Schaffner. Die alte Frau ſieht ſich um, aber
keiner der ſitzenden Herren ſcheint ſie zu bemerken. Da erhebt ſich eine
elegante, hübſche junge Frau. „Jch bitte, Platz zu nehmen. Jch will
ſtehen.“ Soſort ſtehen höflich drei Herren auf, um der eleganten Dame
Platz zu machen. Dieſelbe läßt ſich lächelnd wieder nieder und weiſt
der alten Frau einen der leeren Plätze.

Herrn Windthorſt als Eheſtifter kennen zu lernen, und
zwar gerade da, wo es ſich um ein Hinwegſehen über konfeſſionelle
Velleitäten handelt, das dürfte immerhin intereſſant ſein. Jn einem
vom Berliner Börſen-Courier mitgetheilten Fall, den dieſes Blatt nicht
näher bezeichnen will, der aber aus jüngſter Zeit ſtammt, hat Herr
Windthorſt jenen Akt allerdings mit dem außerordentlichſten Takt und
großer Liebenswürdigkeit ausgeführt. Ein junger Mann aus altadliger
ſüddeutſcher Familie, Offizier in Berlin, liebte die Tochter eines Guts-
nachbarn, und man war ſich völlig einig. Der Vater aber weigerte ſich,
die Einwilligung zum Ehebunde zu geben, weil der Bräutigam Proteſtant,
er ſelbſt aber Katholik und mehr als eifriger Katholik war. Der Be
treffende erſtritt ſich, energiſch wie ein echter Offizier, vor Gericht den
Konſens der Eheſchließung, da ſeine Braut das einundzwanzigſte Jahr
überſchritten hat und Konfeſſionsunterſchiede keinen Grund bilden, aus
welchem ein Vater den EheKonſens ſeiner großjährigen Tochter ver-
ſagen kann. Soweit wäre formell die Angelegenheit erledigt geweſen,
wenn es der Tochter begreiflicherweiſe nicht daran gelegen hätte, den
Vater auch innerlich umzuſtimmen. Herr Windthorſt hat ſich nun die-
ſem ſchwierigen Amt unterzogen, er hat die Vermittler-Rolle übernom-
men, und er hat wenigſtens in ſo fern Frieden geſtiftet, als der Vater
jener Ehe, die er ohnehin nicht hindern kann, keine Schwierigkeiten zu
bereiten trachtet. Herr Windhorſt hat ſich in der ganzen Angelegenheit
mit jenem Taktgefühl benommen, das er in derartigen delikaten Bezieh-
ungen oft gezeigt hat.

Minden, 17. Mai. Die neue Orthographie hat bei der
Königlichen Regierung hierſelbſt nur ein kurzes Daſein gefriſtet. Wäh
rend e in der letzten Zeit in der Abtheilung für Schulen u. ſ. w.
angewendet werden mußte, iſt vor einigen Tagen ſämmtlichen Re-
gierungsbeamten ſeitens des Präſidiums die Weiſung zugegangen
ſich fernerhin wieder der alt gewohnten Schreibweiſe zu bedienen.
Auch das „Amtsblatt“ hat die Puttkammer'ſchen Neuerungen eingeführt.

Konſtantinopel. (Aus dem Hauſe der Glückſeligkeit) Jm
Jildizkiosk war am 5. d. große Unruhe. Alle Brüder des Sultans
verlangten auf einmal eine Audienz beim Sultan, um ſich zu beſchweren:

über die ſtrenge Gefangenhaltung; ſie dürfen außerhalb ihrer feuchten
Palaisräume nicht einmal ſpazieren gehen; 2) wegen der Nichtauszahlung
ihrer Apanagen und 3) wegen ungenügender und mangelhafter Nahrung.
Der Sultan verweigerte die Audienz und ließ ſeinen Brüdern mittheilen
daß ſie kein Geld nöthig hätten und daß ſie in Bezug auf die gewährte
Nahrung nicht ſchlechter daran ſeien, als die übrigen Bewohner des
„Hauſes der Glückſeligkeit.“

Frankfurt a. M. ((Acht Tage lang freiwillig ſtumm.) Eine
junge Dame hat hier kürzlich eine ſeltene Ausdauer bewieſen, indem ſie
in Folge einer Wette eine ganze Woche kein Wort ſprach, trotzdem Alles
aufgeboten wurde, ſie aus der Rolle einer freiwilligen Fenella zu bringen.

Würzburg. Der Armſelprozeß wird nochmals zur Verhandlung
gelangen, da die Königliche Staatsbehörde gegen das Urtheil zweiter Jn-
ſtanz, welches die Angeklagten, den Univerſitätsprofeſſor Dr. Semper und
den Gärtner Winter, freiſprach, die Reviſion eingelegt hat. Die Ver
handlung wird am 1. Juni ſtattfinden.

Jn der Fiſcherei Ausſtellung in Berlin iſt vor einigen Tagen
ein etwa 1 Fuß langes und 12 Zoll dickes Plankenſtück aus einer
mit Kupfer beſchlagenen Schiffswante eingeliefert, an welchem ſich ein
durch die ſtarke Platte 10 bis 12 Zoll in das Eichenholz eingedrungenes
hornförmiges Knochenſtück zeigt. Ein dabei befindliches Schriftſtück giebt
folgende Erklärung Am 25. März v. J. wurde das Schiff „Marie“ auf
hoher See im Ocean von einem Seeungeheuer angerannt und ſo heftig
erſchüttert, daß der am Steuer beſchäftigte Mann daſſelbe taumelnd
fahren laſſen mußte. Als die Marie ſpäter auf der Werft einer Repa-
ratur unterzogen ward, fand man jenes in die Wanden tief eingebohrte
Knochenſtück, welches der Zoologe Prof. Peters für einen Theil des
Rüſſels eines rieſigen Sägefiſches hält, da Zähne anderer Seeungeheuer
elfenbeinartig ſind. S Die Frequenz der Ausſtellung, welche in den letzten
Tagen vor Pfingſten im Abnehmen war, hat ſich wieder bedeutend ge
hoben in den ſieben Tagen vom 11. bis 17. wurden 44,233 Billets
verabfolgt, alſo eine Einnahme von 22,116 M. 50 Pf. erzielt, wovon
27,771 Billets auf die letzten drei Tage kommen. Am ſogenannten dritten
Feiertage war die Einnahme noch weſentlich geſtiegen. Trotz des unge-
heuren Andranges, namentlich am zweiten Feiertage, wo in der elften
Stunde innerhalb Stunden 5000 Menſchen, welche die drei Portale
faſt ſtürmten, expedirt wurden, iſt alles in beſter Ordnung abgelaufen.

Politiſche Rundſchau.
Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am 20. Vormittags die Vorträge

der Hofmarſchälle entgegen, konferirte mit dem Kriegsminiſter v. Kameke
und arbeitete mit dem Generallieutenant v. Albedyll. Mittags empfing
der Kaiſer den Beſuch des Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin
die mit Gefolge erſt früh 7 Uhr von Düſſeldorf kommend in Potsdam
eingetroffen, ſich mit dem Zuge um 10 Uhr nach Berlin zur Be
grüßung des Kaiſers begeben hatten.

Deutſches Reich. Die Pfingſttage haben in unſer politiſches
Leben nur eine Kunſtpauſe gebracht; zunächſt wird ſich der Bundesrath
über den Antrag Preußens betreff der Einverleibung der Stadt Altong
und der Hamburger Vorſtadt St. Pauli in die Reichszollgrenze ſchlüſſig
machen. Die Baſis für die Entſcheidung ſoll nicht auf dem Boden der
Verfaſſung ſondern nur auf demjenigen der Zollintereſſen geſucht werden.
Die alte Palliſadengrenze zwiſchen Altona und St. Pauli, die ſich vom
Pinnesthor bis zum grünen Jäger erſtreckte, iſt von Seiten der Behörden
einer ſehr eingehenden Beſichtigung unterzogen worden und die kauf-
männiſchen und induſtriellen Kreiſe Altonas ſind, ſehr rege, um ihre
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Wünſche hinſichtlich der Zollgrenze zu
ſchwer ſich in den Einzelheiten in dieſer Frage zurecht zu finden.

Die am Donnerſtag eröffnete Nachſeſſion des preußiſchen Land-
tages wird ſich zunächſt mit einer großen Anzahl Verwaltungsgeſetze be
ſchäftigen, demnächſt aber auch die Aufgabe zu löſen haben, ſich mit der
Regierung über die Vorlage zu verſtändigen, welche derſelben direkte Voll
machten zur Anwendung der Maigeſetze geſtatten ſoll, womit ſeitens der
preußiſchen Regierung die Hand zum Frieden auf dem Gebiete des Kir-
chenkampfes geboten wird. Die betreffende Regierungsvorlage wird im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine ſehr getheilte Aufnahme finden. Am
wahrſcheinlichſten iſt, daß gerade die Centrumspartei, wie man nach den
Kundgebungen des Katholikentages in Dortmund folgern kann, gegen
dieſe Vorlage ſtimmen werden, denn die Centrumspartei behauptet, daß
mit dieſer Vorlage die Rechte der katholiſchen Kirche an einen proteſtanti-
ſchen Miniſter ausgeliefert würden. Die Konſervativen werden voraus-
ſichtlich der Vorlage zuſtimmen, was von den Liberalen bei der ſchroffen
Wir des Centrums wenig zu erwarten iſt. Vorausſichtlich wird Fürſt

ismarck zu den betreffenden Verhandlungen im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe erſcheinen.

Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik ſcheinen in den letzten
Tagen neue Verſuche gemacht worden zu ſein, die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland weiter zu befeſtigen. Der ruſſiſche Botſchafter
in Paris Fürſt Orloff weilte in letzter Zeit mehrere Tage in Berlin
und wurde ſowohl vom Kaiſer Wilhelm als auch vom Fürſten Bismarck
wiederholt empfangen. Aus dieſem Umſtande will man in Verbindung
mit dem kurz vorher ſtattgefundenen Empfange des franzöſiſchen Bot-
ſchafters in Petersburg, General Chanzy, durch den Fürſten Bismarck
die Abſicht erkennen, alle böſen Vermuthungen Deutſchlands über die
Abſichten Rußlands und Frankreichs zu zerſtreuen und zwiſchen Deutſch-
land und Rußland die alte Freundſchaft wieder herzuſtellen.

Die letzte Reichstagsrede des Fürſten Bismarck hat in der fran-
zöſiſchen Preſſe große Schadenfreude hervorgerufen. Sie erblickt in
derſelben den Beweis, daß Deutſchland nur durch drei große Männer,

den Kaiſer Wilhelm, Bismarck und Moltke, groß und einig geworden
ſei, aber durch den Streit der Parteien demnächſt wieder zur Ohnmacht
herabſinken werde. Hoffentlich wird indeſſen der Patriotismus der
deutſchen Parteien die Franzoſen eines Anderen belehren.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Die öſterreich- ungariſche Regierung, welche

nebſt England und Rußland am meiſten an der Beilegung der Orient-
wirren intereſſirt iſt, hat ſich mit dem Vorſchlage Englands, wonach die
Großmächte gemeinſame Schritte bei der Pforte betreffs der montene-
griniſchen, griechiſchen und armeniſchen Frage thun wollen, einverſtanden
erklärt.

Jtalien. Die Regierungspartei in Jtalien ſind die Radikalen, die
bei den Wahlen bisher 150 Sitze gewannen. Alle Miniſter wurden wieder
in die Deputirtenkammer gewählt. Die aus gemäßigten Liberalen be-
ſtehende konſtitutionelle Partei hat bis jetzt nur 112 Mandate erobert
und dürfte auch in der Minderheit bei den noch ſtattfindenden zahlreichen
Nachwahlen und Stichwahlen ſein, wodurch das Verbleiben des Cabinets
Cairoli Depretis am italieniſchen Staatsruder als geſichert erſcheint.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung hat den Panſlaviſten geſtattet,
in Moskau ein Gymnaſium zu gründen, welchem vor Allem die Erzieh-
ung ſlaviſcher Jünglinge aus dem ſtammverwandten Völkerſchaften Oeſter
reichs und der Balkan Halbinſel als Aufgabe vorgeſchrieben wäre. Die
Beiträge für dieſe Schule ſollen bereits ſehr reichlich gezeignet werden,
da die Seavophilen hoffen durch die Schule einen Centralpunkt für die
panſlaviſtiſche Agitation zu ſchaffen und in dieſem Jnſtitute den Boden
für die Verwirklichung ihres Programmes gefunden zu haben meinen.
Durch dieſe Jnſtitution wird ſich Rußland wenig Freunde im Auslande
erwerben.

Orient. Die Zuſtände im Orient ſind zur Zeit mehr als erbärm-
lich. Am bedenklichſten ſieht es in der albaneſiſchen Frage aus. Die
Pforte hat den Großmächten zwar verſprochen, eine Generalunterſuchung
über die montenegriniſch-albaneſiſchen Affaire vorzunehmen, inzwiſchen ſind
aber die albaneſiſchen Streitkräfte rapid angewachſen und die Pforte wie
Montenegro werden gegen die albaneſiſche Liga nichts ausrichten können.

Rede des Reichskanzlers in der Reichstags Sitzung
vom 8. Mai.

(Fortſetzung und Schluß.)
Es ſoll die freie Hanſeſtadt Hamburg mit einem dem Zwecke ent-

ſprechenden Bezirke ihres oder des umliegenden Gebiets vorläufig
außerhalb der gemeinſchaftlichen Zollgrenze bleiben.

Dieſer Auſchußbericht iſt unterſchrieben von den Herrn Pommereſche,
v. Thümmel, Philipsborn und Liebe. Dieſe Herrn haben ſich daher
zur Anerkennung des proviſoriſchen Charakters dieſes Zollausſchluſſes
verſtanden. Dieſer Ausſchußbericht hat den Beſchlüſſen des Bundesraths
unterlegen und iſt verbotenus zum Beſchluß erhoben worden mit aus-
drücklicher Bezugnahme auf den Wortlaut, alſo einſchließlich des Wortes
„vorläufig“, und der Beſchluß lautete damals

Es wurde beſchloſſen a) die Hereinziehung der in der Vorlage Nr.
58 näher bezeichneten Hamburgſchen Gebietstheile und der dort liegenden
preußiſchen Enklave in den Zollverein zu verfügen.

Da iſt gar nicht davon die Rede, beim Reichstage etwas zu bean-
tragen, und nach meinem langjährigen Zuſammenarbeiten mit dem Herrn
Vorredner weiß ich, daß ſeine Gewiſſenhaftigkeit nach allen Seiten eine
ſehr große war, nach dem Verfaſſungsleben hin aber noch viel größer,
wie nach einer anderen Richtung er würde ſich nie dazu verſtanden
haben wenn er irgend eine Vermuthung gehabt, daß der Reichstag
etwas mit zu reden hätte. Gefaßt iſt dieſer Beſchluß unter dem Prä-
ſidium des Herrn Delbrück, unter Mitwirkung der Herren Pommereſche,
Philipsborn, Hennig, bayeriſcher Vertreter, ſächſiſcher, badiſcher,
eſſiſcher, Mecklenburgs, des Großherzogthums Sachſen, Oldenburgs, derRache Herzogthümer, Anhalts, Schwarzburgs, Waldecks, von Reuß
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lich der Zollgrenze zur Geltung zu bringen; aber es hält älterer Linie, Schaumburg Lippe, Lübeck und den Hanſeſtädten

Bremen und. Hamburg, für welche zugegen waren Senator Gild,
meiſter und Dr. Kirchenpauer. Auch die haben durch Beſchluß ws
„vorläufig“ anerkannt, und ſie haben anerkannt, daß der Bundesrat
hier zu entſcheiden hat, und kein Zweifel iſt ihnen irgend beigekomme
über das Recht des Bundesraths, über dieſe Ausführungsmaßregeln
entſcheiden. Es iſt im Artikel 7 der Verfaſſung Nr. 2 in der allbekannten
Faſſung ausdrücklich verzeichnet, und Se. Majeſtät der Kaiſer kann un
möglich geſonnen ſein, dieſes Recht des Bundesraths irgend in Zweifel
ziehen zu laſſen oder einen Vorbehalt, welcher daſſelbe nicht nur in
Zweifel zieht, ſondern außer Kraft zu ſetzen beſtimmt iſt, an den Bundes.
rath gelangen zu laſſen. Wenn dieſer Vorbehalt angenommen wird
muß ich Namens ſeiner Majeſtät des Kaiſers erklären, daß damit die
Genehmigung, welche wir für dieſen Vertragsentwurf mit Oeſterreich vom
Reichstage erbeten haben und ohne welche dieſer Vertragsentwurf ſeine
Gültigkeit nicht erlangen kann, verſagt iſt, und die Sache iſt damit alſo
abgethan und wir werden das Weitere zu tragen haben, was daraus
folgt; aber von dem Rechte des Bundesraths, ſowie es verfaſſungsmäßig
feſtſteht, werden wir nichts nachgeben.

Es (das Recht des Bundesraths) folgt auch für Jeden, der die
Entſtehung der Verfaſſung kennt, aus der Geneſis dieſes ganzen Artikels
7, der aus den Zollverträgen herübergenommen iſt, und der in der Ver-
faſſung des Norddeutſchen Bundes eine andere Stelle hatte, wie er ſie
heute hat, ſo daß er ſich im Norddeutſchen Bunde nur auf Zollvereins-
einrichtungen bezog, auf die aber ganz zweifellos; und ſeine Uebertra-
gung auf Nr. 7 in der heutigen Reichsverfaſſung bei den Modifikationen,
die vorgenommen ſind, hat nur die Wirkung gehabt, dieſes Recht des
Bundesraths über die Zollvereinsfragen auch auf andere Fragen auszu-
dehnen, in Bezug auf die Zollvereinsfragen aber war es ſchon jeder Zeit
ganz zweifellos, es bedurfte nicht der neuen Faſſung. Das Recht des
Bundesraths, darüber ſelbſtſtändig zu beſchließen, iſt meines Erachtens
vollſtändig ſo klar, wie das Recht der Hanſeſtadt Hamburg auf einen
Freihafen, was ja Niemand anzufechten beabſichtigt. Mir ſind Sugge-
ſtionen (Einſchläge) von anderer Seite und aus Hamburg gemacht, daß
dieſes ganze Freihafenrecht Hamburgs kein Singularrecht ſei, ſondern
daß der Artikel 34 durch Geſetz, wenn nicht 14 Stimmen widerſprechen,
aus der Welt geſchafft werden könne. Jch habe darauf mit großer Be-
ſtimmtheit und auch ſchriftlich nach Hamburg erklärt, daß ich dieſer De-
duktion nicht beſtimmen könne, ſondern daß das Recht auf den Frei-
hafen nur mit Hamburgs Bewilligung aufhören könne, und daß ich,
ſo lange ich mitzureden hätte, auch darüber wachen würde, daß es nicht
eingeſchränkt werde auf kleinere Grenzen als diejenigen, welche noth-
wendig ſind, damit es ſeiner Bezeichnung in vollkommener und loyaler
Weiſe entſpreche, ein wirklich voller Freihafen, der allen Evolutionen,
die in einem Freihafen vorgenommen werden ſollen, und allem Nutzen,
den man vou einem Freihafen erwarten kann, entſpricht. Daß aber die
Grenze, welche der Freihafen zu dieſem Zwecke haben muß, der
Beſtimmung des Bundesraths uuterliegt, das hat nie einem Zweifel
unterlegen, und es iſt auch damals, wie der jetzige Grenzbezirk geſchaffen
wurde, zweifellos gehandhabt worden ja, es iſt damals von dem Ham-
burger Senat 1868 in einer amtlichen Publikation anerkannt worden,
der, nachdem eine Beſchwerde der Bürgerſchaft über die Trennung Berge-
dorfs und einiger anderen Diſtrikte ſogar Geeſtehacht vom Frei-
hafenbezirke erhoben worden, dieſer Beſchwerde gegenüber ganz unzwei-
deutig erklärte: wir können uns auf die Beſchwerde der Bürgerſchaft
nicht einlaſſen, da nicht der Senat, ſondern der Bundesrath beſchließt,
wo die Grenze des Freihafens gehen ſoll.

Dieſe damalige Auffaſſung des Hamburger Senats iſt ſoviel ich
weiß, in mehreren Blättern gedruckt, ich brauche ſie wohl nicht zu ver-
leſen, ſie liegt mir vor, aber ſie wird den Herren bekannt ſein, ich
wünſche, daß davon doch auch Akt genommen wird, weil es mir über-
haupt darauf ankommt, die ganze Wandlung des Rechtsgefühls, des
Rechtsbewußtſeins und der Rechtsvertretung nachzuweiſen, die in allen
Behörden erkennbar iſt, ſeit die Begeiſterung für die Einheit, für die
deutſche Einheit und für die Herſtellung des neuen Reichs etwas matter
geworden iſt. Ja, matter geworden, meine Herren, ich ſtehe auf der
Stelle, wo Jedermann das am deutlichſten fühlt der Geiſt des Parti-
kularismus iſt gewachſen die Kämpfe der Parteien und das wirkt auf
die Haltbarkeit des Verfaſſungsbodens als Tummelplatz für dergleichen
Kämpfe. Entweder man hält den Boden für unzerſtörbar, oder man
macht ſich nicht viel daraus, ihn zu zerſtören, und ich bin vollſtändig be-
rechtigt, von meinem Standpunkte her ein vollwichtiges Zeugniß abzu-
legen, ich bin ein kompetenter Zeuge dafür.

Deshalb alſo, wenn Sie mich fragen, warum ich den Beſchlüſſen,
die heute gefaßt werden können, eine praktiſche Tragweite nicht beilege
und dennoch mich an der Debatte unter perſönlichen Schwierigkeiten
betheilige, ſo kann ich darauf nur erwidern, daß es mir ein Bedürfniß
geweſen iſt, doch noch einmal in meinem Leben von dieſer Stelle aus
die Perſpektive auf den Reichstag zu haben und zu ihm zu reden und
auch noch einmal, wie ich es eben ſchon gethan habe, von hier aus
Zeugniß abzulegen für die nationalen Beſtrebungen und Zeugniß abzu
legen gegen die partikulariſtiſchen und Parteibeſtrebungen, die der Ent-
wickelung des Reichs im Wege ſtehen, und wenn ich nicht in der Lage
ſein werde, dieſes Zeugniß von dieſer Stelle her zu wiederholen, ſo
glaube ich, wenn Gott mir das Leben giebt, doch vielleicht in der Lage
zu ſein, von denſelben Sitzen, wo Sie ſitzen, hernach auch dem großen
Gedanken der Nationalität, der uns vor 10 Jahren noch beinahe Alle
begeiſterte, auch dann als Reichstagsmitglied Ausdruck geben zu können,
auch gegen eine partikulariſtiſche Handhabung der Reichsverfaſſung, die
etwa dann von hier aus vertreten werden könnten. Esiſt alſo weſentlich meine
Sorge für die weitere Entwickelung unſerer Reichsverfaſſung und mein
Bedürfniß, ſie, ſoweit es an mir ein einzelner Mann kann da nicht
viel thun liegt, ſie vor Stillſtand, ja vor Rückläufigkeit zu bewahren,
die mich herführt, und ich muß ſagen, wenn ich ſehe, daß mein thätigſter
und bedeutendſter Mitarbeiter, den ich bei der Herſtellung der Reichs
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verfaſſung gehabt habe heut zu Tage Arm in Arm mit dem Centrum
und mit den Parteien, die damals gegen die Reichsverfaſſung waren,
mir gegenüber tritt, ſo habe ich das Gefühl, daß die rückläufige Be
wegung, die Minderung der Begeiſterung für die nationale Entwicklung,
die damals uns Alle, Alle beherrſchte, einen ganz außerordentlich weiten
Weg ſchon zurückgelegt hat, ich kann ihn nicht aufhalten, aber ich kann
wenigſtens meine Stimme als Warner von einer Stelle her, wo ich
ſicher bin, gehört zu werden, gegen dieſe Wege erheben. Ich weiß nicht,
ob der Boden der Reichsverfaſſung feſt genug iſt, ob der Baum, den ſie
bildet, feſt genug gewurzelt iſt, um zur Unterlage derjenigen Partei-
kämpfe und partikulariſtiſchen Strebungen zu dienen, welche heutzutage
auf demſelben ausgefochten werden ſollen. Es iſt meines Wiſſens das
erſte Mal, daß wir uns vor einer Verfaſſungsfrage zwiſchen Bundes
rath und Reichstag befinden, wo der Reichstag im Begriffe iſt, wenigſtens
hat die Majorität Jhrer Kommiſſion ſich dafür entſchieden, dem Bundes-
rath ein Recht zu beſtreiten welches im Verfaſſungsrechte ganz zweifel-
los feſtſteht und für welches die Preußiſche Regierung auf jede Gefahr
hin einzutreten entſchloſſen iſt. Es iſt das erſte Mal, es iſt auch das
erſte Mal, daß im Bundesrath der Antrag, Verfaſſunggsſtreitigkeiten
durch Majoritätsbeſchluß zu entſcheiden, ſoweit getrieben worden iſt, daß
nur die Machtvollkommenheit, die mir nach der Verfaſſung in Bezug
auf die Leitung der Geſchäfte beiwohnt, mich in den Stand geſetzt hat,
weitergehende Abſtimmungen darüber zu verhindern.

Jch komme auf die Gefahr, die darin liegt, zwiſchen den Bundes-
regierungen Zwietracht zu ſäen, nachher zurück; ich will mich hier nur
einſtweilen zu der Konſtellation wenden, die uns ich meine, den Ver-
tretern der Reichspolitik in dieſer Seſſion entgegengetreten iſt. Unſer
Hauptgegner iſt die Partei des Centrums geweſen. Das Centrum hat
ſeit 6 Monaten in allen Fragen des preußiſchen Landtages und in allen
Fragen des Reiches ausnahmslos mit wenig Diskuſſion und wenig Auf-
wand von Argumenten geſchloſſen gegen die Regierung geſtimmt. Das
iſt ein Gegner, der an und für ſich ſo ſtark, ſo disziplinirt iſt, daß er
von ſeinen über 100 Mann ja an den meiſten Tagen reichlich die Hälfte
der Präſenzzahl, die augenblicklich in dieſem Jahre üblich war, zu ſtellen
im Stande iſt. Es iſt das eine ſehr gewichtige Thatſache, mit der gerechnet
werden muß. Bei der Abſtimmung über Samoa war genau die Hälfte
der Majorität dieſer Verſammlung vom Centrum geſtellt, 64 von 128.
Die Herren vom Centrum werden wiſſen, was ſie dabei bezwecken, und
was ſie dabei erreichen. Mein Gravamen (Beſchwerde), worauf ich nach-
her zurückkomme, wendet ſich mehr gegen die appendices (Anhängſel)
des Centrums, die dieſem Belagerungsthurm, welcher der Regierung
ununterbrochen kampfbereit, angriffsbereit gegenüber ſteht, die dieſes
Paſſivum, mit dem unſer parlamentariſches Vermögen belaſtet iſt, dieſes
todte Gewicht benutzen um hinaufzuſpringen, um von dieſem Thurme

damit ich bei dem Bilde bleibe den Mauerbrecher gegen die Re-
gierung einzuſetzen, und geſtützt auf die Bundesgenoſſenſchaft des Centrums
die Regierung angreifen und gegen ſie ſtimmen. Früher war es ja
üblich, daß allen dieſen Beſtrebungen des Centrums Centrum, Polen,
Fortſchritt war die Firma, gegen die wir zu kämpfen hatten, neuer-
dings iſt dann nun noch die Firma des Freihandels hinzugetreten, und
wir können in Sachen wie Samoa und andern ſagen: wir haben gegen
uns Centrum, Fortſchritt, Freihandel der Freihandel reicht ja bis in die
konſervativen Parteien hinein, Gott ſei Dank, nur in ſehr geringem
Maße von allen dieſen iſt die Regierung ſtets ſicher, daß alle ihre
Vorlagen abfällig beurtheilt und bekämpft werden. Zunächſt alſo wende
ich mich gegen dieſe Parteigruppirung und ihre Einwirkung auf die Ent-
wicklung unſeres Verfaſſungslebens. Das Centrum wird ja ſelbſt wiſſen,
warum es ſo handelt, und ich kann es mir wohl denken ich kann nur
Rechenſchaft davon geben, welchen Eindruck das Verfahren der Centrums-
partei mir ſeit dem vorigen Herbſte gemacht hat oder vielmehr, wie es
auf meine praktiſche Thätigkeit zurückgewirkt hat. Jm vorigen Jahr
verließ ich den Reichstag mit der aufrichtigen Ueberzeugung, daß die
Herren vom Centrum beabſichtigten, ſich der Regierung zu nähern und
zu einem Kompromiß mit derſelben nicht blos über Schutzzollfragen,
ſondern auch über Fragen, die hier nicht vorliegen, mit denen Sie ja
in 14 Tagen, hoffe ich, im preußiſchen Landtage ſich beſchäftigen werden,
ſich zu verſtändigen. Durch dieſe Wahrnehmung fühlte ich mich er-
muthigt, mit Vertrauen an die Verhandlungen mit der römiſchen Kurie
zu gehen, denn ich verſprach mir damals wirklich ein Ergebniß davon.
Dieſes mein Vertrauen zu Ergebniſſen dieſer Verhandlungen iſt durch
das inzwiſchen ausnahmslos im Landtage und Reichstage vom Centrum
beobachtete Verhalten erſchüttert worden. Für mich liegt in dem Auf-
treten des Centrums gegen die deutſche, reſpektive preußiſche Regierung
eine Jnterpretation für die Jntentionen des römiſchen Stuhles, ein
Barometer für das, was wir von Rom ſchließlich zu erwarten haben.

Meine Herren, Viele unter Jhnen ſind Prieſter, Andere, ich glaube
die Meiſten von Jhnen, ſind unter prieſterlichem Einfluß gewählt worden
und werden unter demſelben wieder gewählt werden, alſo Jhr „oh“ iſt
nicht ganz gerechtfertigt. Jch glaube, Sie ſind doch alle in der Lage,
auf die Meinung des Papſtes Rückſicht zu nehmen, und wenn diejenigen
Jntentionen vorhanden wären, auf die wir rechnen müſſen, um Frieden
zu machen, ſo hätten Sie die Rolle nicht ſpielen können, die Sie im
Landtage und Reichstage ſeit dem vorigen Herbſt geſpielt haben, ſondern
Sie würden diejenige fortgeſetzt haben, die zu meiner Freude und
zur Belebung meiner Friedenshoffnungen im vorigen Sommer von Jhnen
bekundet wurde. Indeſſen das iſt Jhre Sache, Sie werden ja Jhre
Politik treiben, wie Sie ſie verſtehen, und wir müſſen ſchließlich unſere
Rechnung machen, ſo wie die Dinge liegen.

Dann komme ich nun zu den anderen Fraktionen, die ich vorhin
appendices des Centrums nannte, die das Centrum für geſchaffen halten,
um unter ſeiner Deckung gelegentlich gegen die Regierung Ausfälle zu
machen. Es iſt danach bei der großen Macht des Centrums, bei der
Gewißheit ſeiner Oppoſition und bei dem unregelmäßigen Beſuch des
Reichstags eine ziemlich kleine Anzahl von Gegnern der Regierung in
einer beſtimmten Sache hinreichend um die Majorität gegen die Regier-
ung zu ſichern. Die Bereitwilligkeit, von dieſer immer bereiten Oppoſition
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des Centrums Gebrauch zu machen, gewiſſermaßen auf die Schultern
des Centrums zu ſpringen, um von dort aus die Regierung zu be-
kämpfen, hat doch ihr ſehr Bedenkliches, meine Herren. Alle diejenigen
Parteien, die das Reich haben bilden und bisher vertreten helfen, haben
die wirklich dabei zu gewinnen, in dieſem Kampf die Bundesgenoſſen-
ſchaft eines mächtigen Elements zu ſuchen, was ſeinen Frieden mit uns,
wie ich mit Bedauern wahrgenommen habe, noch nicht zu machen an
der Zeit hält? Haben Sie ſich nicht überlegt, was für Folgen und
Rückwirkungen das auf die Reichsverfaſſung und auf ihre fernere Ent
wickelung, auf die Auffaſſung der Regierung, auf die rungen haben
muß, mit der die Regierung in die Zukunft ſehen muß?

Jch erwähnte ſchon vorhin, ich halte den Boden, auf dem das Reich
gegründet iſt, noch nicht gewachſen und ſolide genug, um mit dieſer
Vergeſſenheit der deutſchen Neigung der Regierung Oppoſition zu machen,
mit dieſer Sicherheit ſich dieſer Neigung hinzugeben. Gegen die Regie-
rung mit allen Mitteln zu kämpfen, iſt ja ein Grundrecht und Sport
eines jeden Deutſchen, und wenn man da einen allezeit bereiten Bundes
genoſſen findet, der Alles mitmacht, ſo iſt das ſehr willkommen für Je-
mand, der etwas gegen die Reichsregierung hat aus beſonderen Gründen,
aus Ueberzeugung oder aus Fraktionsgründen. Jch wende meine Klage
gegen keine Fraktion insbeſondere, jede hat geglaubt, ab und zu am
Centrum eine feſte Anlehnung nehmen zu können, und hat ſich gewun-
dert, aber nach kurzer Zeit gewundert, wenn die Wand, an die ſie ſich
zu lehnen glaubte, eine Schwankung machte. Jeder greife da in ſeinen
eignen Buſen, aber die Fortſetzung dieſes Syſtems, die Partei, mit der
ja zu meinem Bedauern ein prinzipieller Zwieſpalt herrſcht, als einen
willkommenen Kryſtalliſationspunkt für jedes Oppoſitionsgelüſte zu benützen,
halte ich für die Reichsverfaſſung verderblich, namentlich im Sinne der
Liberalen, noch mehr wie im Sinne der Konſervativen. Jch werde Jhnen
nachher ſagen, warum, aber ich richte beſonders an die liberale Partei
die Frage: Jſt es nützlich Verfaſſungsentſcheidungen anzuregen und bis
zum Aeußerſten zu verfolgen, den Punkt auf das i zu ſetzen im Streit
zwiſchen Reichstag und Bundesrath? Iſt es nützlich, den Partikularis-
mus zu unterſtützen Er iſt ſtark genug ohne Sie, meine Herren! Die
Haltung der Majorität der Kommiſſion, wie ſie vorliegt, appelirt an den
Partikularismus und ganz zweifellos nicht ohne Erfolg.

Es giebt Regierungen die aus partikulariſtiſchen Bedürfniſſen ſagen:
Jedes Sonderrecht wollen wir bereitwillig ſchützen, denn wir haben auch Son-
derrechte und deshalb wollen wir es hier mit dem Buchſtaben der Bun-
desverfaſſung nicht ſo genau nehmen, wir ſind bereit, vorhandene Oppo
ſition im Reichstage zu ſtützen mag ſie ausgehen, von wem ſie
will für ſie mit einzutreten, das Hemd iſt uns näher als der Rock,
es geht uns der Partikularismus über die Reichsintereſſen. Es finden
ſich auch andere Regierungen, die ſich durch den Reichstag einſchüchtern
laſſen die Furcht vor parlamentariſchen Unannehmlichkeiten iſt ja bei
den meiſten Politikern und auch bei Denjenigen, die ihr ganzes Leben
darunter zugebracht haben, vielleicht viel größer, als ſie bei mir iſt.

Jch habe in meinem Leben Gelegenheit gehabt, meine Probe dahin
zu machen, daß ich mich nicht überlaufen laſſe, ich habe mich weder von
parlamentariſchen noch partikulariſtiſchen Beſtrebungen überlaufen laſſen,
und ich hoffe, Gott wird mir auch für mein jetziges Alter, obſchon
ich körperlich geſchwächt bin, die geiſtige Energie nicht verkümmern, daß
ich jedem ſolchen Verſuche des Ueberlaufens dauernd und feſt entgegentrete.

Vor Allem möchte ich warnen vor dem Verſuche alſo ich ſpreche
von den Einſchüchterungsverſuchen gegen einzelne Regierungen vor
Allem möchte ich warnen vor der Tendenz bei dieſen Einſchüchterungen
zwiſchen den Regierungen Unfrieden zu ſäen. Meine Herren, der Friede
der Regierungen, der feſte vertrauensvolle Friede der Regierungen unter
einander, iſt der unentbehrliche Hort der Sicherheit unſerer Verfaſſung.
Glauben ſie nicht, daß irgend ein Reichstagsrecht feſter ſteht als ein Re
gierungsrecht, als die Bundesrathsrechte, als die Rechte des Präſidiums
Alles beruht auf derſelben Baſis des Vertrags, den die Regierungen
unter einander geſchloſſen haben, des Bundesvertrags, und jeder Zweifel
bei einer Regierung und namentlich bei einer mächtigen Regierung, ob
ihr Bundesvertrag gehalten wird, hat ſeine ſehr bedenklichen Nachwirk-
ungen. Der König von Preußen hat ſeine Zollrechte den Händen der
Majoritätsbeſchlüſſe des Bundesrath anvertraut, den Händen der Reichs-
geſetzgebung, hat er ſie nicht anvertraut. Man kann ja auf ein anderes
Syſtem kommen; ich habe es mir bisher zur Aufgabe gemacht, die Rechte
der Regierungen ſorgfältig zu vertreten dieſes mein Beſtreben ruht aber
auf der Vorausſetzung der vollſten Gegenſeitigkeit in genauer Beobach-
tung der Verfaſſung. Wenn ich mich darin täuſche, ſo bin ich ja gar
nicht abgeneigt, in der Nothwendigkeit vor allen Dingen für die Erhal-
tung der Reichsinſtitutionen eine feſte Baſis zu ſuchen, auch den Weg
zu gehen, den die Majorität Jhrer Kommiſſion vorſchlägt, nämlich Alles
auf die Zentraliſation der Geſetzgebung durch den Reichstag hinauszu-
drängen nur kann ich das nicht in meiner Stellung als Reichskanzler
es würde mich aber freuen, falls mir Grund zu dieſer Art Kriegführ-
ung gegeben wird, als Mitglied der Verſammlung, die ich vor mir zu
ſehen die Ehre habe, einen feſten Kampf auchfürcentraliſtiſche Politikzu kämpfen,

wenn ich finde, daß die Regierungen die verfaſſungstreue zuverläſſige
Stütze für unſere Einheit nicht bilden, deren wir bedürfen. Deshalb
ſage ich: Sie ſpielen ein für das Ganze bedenkliches Spiel, wenn Sie
darauf ſpekuliren, Unfrieden zwiſchen die Regierungen zu ſäen, wenn
Sie daran Freude haben daß die Regierungen gegeneinander ſtimmen.
Jn Utilitätsfragen mögen die Regierungen gegeneinander ſtimmen, ſoviel
ſie wollen in einer Frage über Verfaſſungsrechte Preußen in die
Minorität zu bringen, meine Herren, das iſt nicht unbedenklich. Jch
ſage das in vollem Bewußtſein der ganzen Geſchichte, die ich ſeit dreißig
Jahren durchlebt habe. Aber wenn ich ſage: nicht unbedenklich, ſo nehmen
Sie nicht an, daß ich mich vor Bedenklichem ſcheue und davor zurück-
trete jetzt ſo wenig wie früher.

Jch wollte noch darauf zurückkommen, warum ich dieſes Benutzen
des Centrums von Seiten ſolcher Parteien, die nach ihren politiſchen Ueberzeu
gungen gar nichts mit dem Centrum gemeinſam haben, für bedenklich in ihrem
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eigenen Jntereſſe halte. Jch habe nunmehr den Kampf für die
Einheit ſeit 30 Jahren geführt, es ſind nahezu 30 Jahre, daß ich am
Bundestag zuerſt dafür eingetreten bin, es ſind 18 Jahre, daß ich in
einer Stellung bin, in der ich mich mit einem franzöſiſchen Hiſtoriker,
den ich vor einiger Zeit in einer ſchlafloſen Nacht las, wohl ſagen kann

er ſpricht von einem Staatsmann, dem man mehr Verdienſt zuſchrieb
als ich für mich in Anſpruch nehme „II devait succomber au poids
des haines inassouvies qui s'accumulent sur la téète de tout ministre
qui reste trop longtemps au pouvoir.“ (Er mußte den Gewichten des
unerſättlichen Haſſes unterliegen, die ſich über dem Haupt jedes Miniſters
häufen, der zu lange im Amt bleibt.) Jch fürchte, das ich nach 18 Jahren
längſt in dieſer Lage war, ich hatte alle Parteien wechſelnd zu bekämpfen,
davon kommen „les haines inassouvies“, von denen der franzöſiſche Hi-
ſtoriker ſpricht. Nun, ich bin nicht mehr jung ich habe gelebt und ge-
liebt, gefochten auch und ich habe keine Abneigung mehr gegen ein n
Leben. Das Einzige, was mich in meiner Stellung hält iſt der Wille
des Kaiſers, den ich in ſeinem hohen Alter gegen ſeinen Willen nicht
abe verlaſſen können verſucht habe ich es mehrmals. Aber ich kann
hnen ſagen, ich bin müde, todtmüde, und namentlich wenn ich erwäge,
egen was für Hinderniſſe ich kämpfen muß, wenn ich für das Deutſche
eich, für die deutſche Nation, für ihre Einigkeit eintreten will. Jch will

das nicht charakteriſiren ich würde den Gleichmuth verlieren, aber ich
möchte die Parteien darauf aufmerkſam machen. Jch muß, wenn ich dem
Kaiſer vorſchlage, die Laſt, die ich nicht zu tragen vermag, in andere
Le zu geben, doch Vorſchläge machen; ich bin auch überzeugt, daß

eine Majeſtät nach dem langen Vertrauen, was mir geſchenkt worden
iſt, auf dieſe Vorſchläge einige Rückſicht nehmen wird. Nun, wenn ich
ſehe, daß die Macht des Centrums unüberwindlich iſt, daß die Zerriſſen-
heit aller übrigen Deutſchen die gleiche bleibt, ſo muß ich in meinem
Intereſſe für den inneren Frieden, wenn ich zurücktrete, Sr. Majeſtät
vorſchlagen, das Kabinet, was mir nachfolgen wird, in einer Sphäre zu
ſuchen der es möglich ſein wird, die Wünſche des Centrums und der
konſervativen Parteien mit einander zu vereinen. Wenn ich die Hoffnung,
daß, weil ich mich dem Syſtem, wie es das Centrum vertritt, nicht unter-
werfen kann, und auch glaube, daß mit den Anſprüchen die die Herren
vertreten, der Friede in Preußen dauernd nicht zu finden ſein wird,
wenn ſie die Anſprüche nicht modifiziren ich will es ihnen wünſchen,
mir iſt es ziemlich einerlei, ob nach mir „Fortſchritt und Freihandel“
meinem Nachfolger auf den Weg nach Kanoſſa drängen, ich kann es aus-
halten, ſo gut wie Andere der andere Weg iſt nur dann möglich,
wenn alle Diejenigen, die mit Beſtrebungen der Centrumspartei nicht
einverſtanden ſind, ihrerſeit geringere Streitigkeiten, die die Erhaltung
und Fortbildung des Reichs betreffen, ſo lange ruhen laſſen kurz,
wenn die ganzen liberalen Parteien ſich dazu entſchließen können dem
Centrum die Heeresfolge abſolut und und für immer zu verſagen. Können
ſie das nicht, dann ſind meine Vorausſichten trübe, können ſie das, ſo
will ich meine letzten Kräften dem Streben dazu widmem, aber ich kann
(außer dem Amte) jeden Mißerfolg ſo ruhig mit anſehen, wir irgend
einer von Jhnen ſo ruhig (als Kanzler) zuſehen, daß das Deutſche
Reich, was ich mit Aufwand meiner Lebenskraft habe begründen helfen,
zurückgeht, das vermag ich nicht. Jn meinem Alter wird man aber
ruhiger und ſtiller; ich habe Bedürfniß nach beſchaulicher Einſamkeit.
Dann richten Sie ſich das Reich ein, wie Sie wollen, aber verlangen
Sie meine Mitwirkung nicht, wenn Jeder ſich für berechtigt und berufen
hält, die Grundlagen des Reichs in Frage zu ſtellen.“

Fürſtin Frau Mutter.
Hiſtoriſche Erzählung von Jenny Hirſch.

(Fortſetzung).
„Der Herr Präſident hat euch wichtige Eröffnungen zu machen,

mein lieber du Fraigne,“ fügte der General hinzu, „vorher habe ich Euch
aber auf Befehl Seiner Majeſtät die Freiheit anzukündigen. Es ſteht
bei Euch, jeden Augenblick Magdeburg zu verlaſſen und zu gehen, wohin
es Euch beliebt.“

Ehe der Marquis Zeit zu einer Erwiderung fand, nahm der Prä-
ſident das Wort.

„Seiner Majeſtät iſt zuerſt durch den Herrn General und ſpäter
durch eine ihm naheſtehende hohe Dame Euer Wunſch unterbreitet wor-
den, Herr Marquis, in die Dienſte Seiner Majeſtät zu treten. Der
König hat gegen die Erfüllung dieſes Wunſches ſchwere und gewichtige
Bedenken gehabt, da indeß fortdauernd die günſtigſten Nachrichten über
Eure Konduite eingelaufen ſind, auch eine von Euch verfaßte Abhand-
lung „Ueber Frankreichs Verhältnis zu Preußen wie es iſt und wie es
ſein ſollte“ zur Kenntniß Seiner Majeſtät gelangt iſt und Hochdeſſen
Beifall gefunden hat, ſo haben Seine Majeſtät ſich bewogen gefühlt, Euch
das Amt und den Titel eines Kriegsrathes zu verleihen und mir be-
fohlen, Euch das Dekret auszuhändigen, falls Jhr geneigt ſeid, es anzu
nehmen.“t „Mit tauſend Dank,“ ſtammelte du Fraigne, die faſt nicht mehr

gehoffte Erfüllung ſeiner Wünſche in einer Weiſe, wie er es nicht zu
träumen gewagt, raubte ihm die Sprache.

„Jch gratulire, mein Sohn, ich gratulire!“ rief der General, dem
jungen Manne die Hand ſchüttelnd. „Der König hat wie immer weiſe
gehandelt und ſich einen treuen und geſchickten Diener gewonnen.

„Davon bin ich überzeugt,“ ſagte der Präſident gütig. „Jch habe
wohl morgen die Freude, den Herrn Kriegsrath bei mir zu ſehen. Herr
General, noch auf ein Wort.“

Während der General den Präſidenten zu der einen Thür hinaus-
begleitete, öffnete ſich eine andere, an der ſchon einige male ein leiſes,
verdächtiges Geräuſch hörbar geworden. Claire ſchlüpfte ins Zimmer.

Wird der Herr Kriegsrath die neue Würde mit einem Verdammungs-
urtheil inauguriren fragte ſie mit niedergeſchlagenen Augen. „Jch be-
kenne mich des Diebſtahls ſchuldig.

„Meine Denkſchrift!“ rief du Fraigne.
„Habe ich mit Wilhelms Hilfe entwendet und der Prinzeſſin Heinrich zur

Uebermittelung an den König gegeben.“

S e e an c r Vventſche 4

„Wie ſoll ich dir danken!“ rief du Fraigne ſeiner nicht mehr mächtig
„Claire, mein ganzes Leben ſoll deinem Glücke geweiht ſein; willſt du es
annehmen

„Wenn ich dir dafür das meinige geben darf!“ ſchluchzte ſie und
ſank in ſeine ſich ihr entgegenbreitenden Arme.

„Dachte ich's doch, bei welchem Geſchäft ich den neuen Kriegsrath
zuerſt betreffen würde,“ ließ ſich eine tiefe Stimme vernehmen. Erſchrocken
fuhren die Liebenden auseinander. Der General ſtand hinter ihnen
machte aber keine allzu ſtrafende Miene.

„Gott ſegne Euch, Kinder, kommt zur Tante, daß ſie auch ihren
Konſens gibt, vorher laßt uns aber noch dieſes Handſchreiben aufbrechen
das mir der Präſident für einen gewiſſen ſoeben eingetretenen Fall von
Seiner Majeſtät überreicht hat.

Friedrich gab in dem Schreiben die Erlaubniß, daß der bisherige
Marquis du Fraigne ſeinen Namen in von Roth umändern dürfe und
ertheilte gleichzeitig ſeinen Konſens zur Verheiratung des Kriegsrathes
von Roth mit dem Fräulein Clara von Schierſtedt.

„Jhr müßt gute Fürſprache bei Seiner Majeſtät gehabt haben,“ ſagte
der General.

„La bvelle tée hat das alles ausgewirkt,“ entgegnete Claire. „Sie
ſagte, ſie habe gegen dich ein Unrecht gut zu machen. Wir haben viel
von dir geſprochen, und oft, wenn du zürnteſt, daß ich bei ihr war, galt
unſere Unterhaltung nur deinem Wohl.“

„Wobei du das deinige auch nicht vergaßeſt, Schelmin,“ ſchaltete der
General ein.

„Unſere erſte Viſite muß ihr gelten, um ihr unſern Dank auszuſprechen,“
fuhr Claire ohne den Einwurf zu beachten fort.“

„Gewiß, mein Herz, wir wollen das nicht verſäumen,“ gab du Fraigne
oder vielmehr der Kriegsrath von Roth zur Antwort, „vorher bitte ich
dich aber für einige Tage um Urlaub; ehe ich das neue Leben beginne,
habe ich noch eine ernſte Pflicht zu erfüllen.“

Sie drückte ihm ſtumm die Hand. Sie verſtanden ſich.

XIX.
Ein heißer Sommertag lag ſchwül und drückend über der Stadt Zerbſt,

kühl und ſchaurig war es aber in der unterhalb der Schloßkapelle belegenen
Fürſtengruft. Die zu derſelben führende ſchmale Wendeltreppe ſtieg ein
Herr hinab. Er hatte ſich von dem Kaſtellan durch ein reichliches Trink-
geld die Erlaubnis erkauft, ſo lange es ihm gefiel allein und ungeſtört
in dieſem ſtillen Reich des Todes weilen zu dürfen.

Jn dem gewölbten Raume herrſchte ein Zwielicht, ausreichend alle
Gegenſtände genau zu erkennen, aber angethan, den düſtern Eindruck,
den der Ort hervorbrachte, zu verſtärken.

Jn zwei Reihen ſtanden die Särge der Fürſten und Fürſtinnen von
Anhalt Zerbſt; die älteſten in den Niſchen des Hintergrundes ſtehend,
verloren ſich im Halbdunkel, die erſt vor kurzem hinabgeſenkten befanden
ſich in der Nähe des Eingangs, denn die Gruft war bald gefüllt nur
wenige Särge konnten hier noch Platz finden.

Der einſame Gaſt der dieſe Stätte des Schweigens heimſuchte,
brauchte einige Minuten, um ſein Auge an das zweifelhafte Licht zu ge-
wöhnen, und doch hatte er bald gefunden, wonach er ausſchaute. Hell
und glänzend hob ſich ein Metallſarg von ſeinen durch die Zeit ge-
ſchwärzten älteren Gefährten ab. Auch ohne die Jnſchrift geleſen zu
haben, wußte du Fraigne, wir wollen ihn noch einmal bei dieſem Namen
nennen, weſſen ſterbliche Hülle dieſer prunkvolle Schrein barg. Neben
der Grabſtätte der Fürſtin Karoline Wilhelmine niederkniend, verharrte
er lange Zeit in lautloſer Erinnerung und ſtillem Gebet. Die holde
Geſtalt der Verblichenen ſtieg vor ihm auf, aber hehrer verklärter als
er ſie je im Leben geſchaut; ſie ſchien ihm freundlich zuzulächeln und
ihm zu verheißen, daß ſie ihn und ſeine neue Liebe als Schutzgeiſt um
ſchweben werde.

Als du Fraigne ſich endlich erhob, fiel ſein Auge auf einen andern
Sarg. Er war mit ſchwarzem Sammet überzogen, an den Leiſten mit
Silbertreſſen beſetzt und mit Silberſtickerei verziert. Erſt vor wenigen
Wochen war er in der Gruft beigeſetzt worden, nachdem er die weite
Reiſe von Paris nach Zerbſt gemacht hatte. Er umſchloß die Gebeine
von Johanna Eliſabeth von Holſtein Gottorp, der Fürſtin Frau Mutter
von Anhalt Zerbſt. Eine böſe Krankheit hatte ſie hinweggerafft.

Schaudernd ſtand du Fraigne an dieſem Sarge, der nur wenige
Schritte von Karoline Wilhelmines Ruheſtätte ſeinen Platz gefunden hatte.
Jm Tode war in enger Gemeinſchaft neben einander gebettet, was ſich
im Leben gemieden, gehaßt, verfolgt und vernichtet hatte.

„Gott ſei ihrer Seele gnädig!“ betete er aus tiefſtem Herzen. Er
bemühte ſich, der Verſtorbenen ohne Groll zu gedenken, aber es kam
doch über ihn wie ein Gefühl der Erlöſung bei dem Gedanken, daß er
dieſer Todten nicht durch die Bande des Blutes verwandt war, daß er
ihr nicht den theuren, heiligen Mutternamen zu geben hatte.

Johanna Eliſabeth war nur als Leiche nach der Stadt Zerbſt zu
rückgekehrt, auf die ſie einen unverſöhnlichen Groll geworfen hatte ihr
Sohn, Fürſt Friedrich Auguſt, ſuchte ſeine getreue Reſidenz nach Be-
endigung des Krieges allerdings wieder auf, aber es litt ihn daſelbſt
nicht lange. Er vermählte ſich im Jahre 1764 zum zweiten male mit
der Prinzeſſin Friederike von Anhalt Bernburg jedoch ſchon wenige
Tage nach der Vermählung zwang er ſeine junge Gemahlin, mit ihm
in aller Heimlichkeit, ohne von ihren Angehörigen Abſchied nehmen zu
dürfen, abzureiſen. Er lebte in Baſel, ſpäter in Jever und in Luxem-
burg und ward, gleich der Fürſtin Frau Mutter, erſt im Tode wieder
nach Zerbſt gebracht, um in der Fürſtengruft beigeſetzt zu werden
als letzter ſeines Hauſes. Auch ſeine zweite Ehe war kinderlos geblieben;
die Linie AnhaltZerbſt erloſch mit ihm.

(Schluß folgt.)
Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.
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